
Kernwaffensperrvertrag unterzeichnet Gestern begann in Moskau

der III. Unionskongreß der Lehrer

Rede des Vorsitzenden des 
Ministerrats der UdSSR 
A. N. Kossygin bei der 

Unterzeichnung des 
Kernwaffensperrvertrags

Verehrte Genossen, verehrte 
Herrschaften!

Gestatten Sie mir, im Auftrag 
der Sowjetregierung der tiefen 
Befriedigung Ausdruck zu ver
leihen. daß heute die Unterzeich
nung des Kernwaffensperrver
trags beginnt — dieses wichti
gen internationalen Dokuments, 
das von der überwiegenden 
Mehrheit der Mltgllcderstaaten 
der UNO gebilligt wurde. Der 
Abschluß des Vertrags über die 
Nichtweiterverbreitung, das Ist 
ein großer Erfolg zugunsten des 
Friedens. Seit dem Auftauchen 

; der Kernwaffen ist die Sowjet- 
'vmlon fest und konsequent dafür 
llngetreten, die Menschheit von 
der Atomgefahr zu befreien. Der 
Vertrag Ist ein wichtiger Schritt 
zu diesem Ziel, insofern er der 
Weiterverbreitung der Kern
waffen ein Hindernis in den Weg 
stellt, und dadurch die Gefahr 
der Entfesselung eines Atom
kriegs vermindert.

„Die Teilnahme einer großen 
■ kihl von Staaten an der heu
lten Unterzeichnung des Ver
trags spricht davon, daß die 
Staaten gegenseitig annehmbare 
Lösungen internationaler Pro
bleme finden können, die lebens
wichtig für die ganze Mensch
heit sind. Die Ausarbeitung des 
Vertrags erforderte große Be
mühungen und langwierige Ver
handlungen. an denen sich Staa
ten mit unterschiedlichen sozia
len Systemen atomare und nicht- 
atomare. große und kleine, ent
wickelte und sich entwickelnde 
Länder beteiligten. Der Vertrag 
widerspiegelt zahlreiche Wün
sche und Vorschläge, die von 
den Staaten geäußert wurden, 
berücksichtigt die verschiedenen 
Ansichten über die Lösung des 
Problems der Nlchtweiterver- 
breltung. Dabei sind sich alle 
Staaten, die ihn gebilligt haben, 
einig in der Hauptfrage — in 
der Notwendigkeit, die Weiter
verbreitung der Kernwaffen 
nicht zuzulassen.

Eine wichtige Ergänzung des 
Vertrags stellt der dieser Tage 
vom Sicherheitsrat angenomme
ne Beschluß über die Sicher
heitsgarantien für die nichtato
maren Partnerstaaten des Ver
trags dar. Die Sowjetregierung 
hat, wie im Sicherheitsrat erklärt 
wurde, die Absicht, diesen Be
schluß strikt zu erfüllen.

Vor fünf Jahren unterzeichne

Memorandum der Regierung der UdSSR
Die Regierung der UdSSR ist 

mit einem Memorandum über eini
ge vordringliche Maßnahmen zur 
Einstellung des Wettrüstens und 
zur Abrüstung aufgetreten.

Der aktive Kampf der sozialisti
schen Länder, aller friedliebenden 
Staaten, heißt es in diesem Doku
ment, hat es ermöglicht, eine Rei
he praktischer Schritte zu ver
wirklichen. die auf die Einschrän
kung der Sphäre des Atomwett
rüstens und auf die Abrüstung ab
zielen. Dem Moskauer Vertrag 
über das Verbot der Atomwaffen
tests in der Atmosphäre, im kosmi
schen Raum und unter Wasser 
folgte der Vertrag über die Prin
zipien der Tätigkeit der Staaten 
im kosmischen Raum, der den 
Kosmos für die Kernwaffen ver
sperrte. Jetzt ist der Vertrag über 
die Nichtweiterverbreitung von 

ten wir hier in Moskau den Ver
trag über das Verbot der Atom
tests In drei Ländern. Dann wur
de ein Vertrag abgeschlossen 
über das Verbot der Ausnutzung 
des kosmischen Raums für mili
tärische Zwecke. Zusammen mit 
dem Vertrag über die Nicht
weilerverbreitung der Kernwaf
fen sind das alles Schritte in 
Richtung auf die Einschränkung 
des Wettrüstens, werden günsti
ge Bedingungen geschaffen für 
das Vorankommen aut dem Ge
biet der Abrüstung.

Die Sowjetregierung, die den 
Bestimmungen des Vertrags über 
die Nichtweiterverbreitung, die 
den Teilnehmern die Pflicht auf
erlegen, Im Geiste guten Willens 
Verhandlungen über effektive 
Maßnahmen zur Einstellung des 
Wettrüstens und der Atomabrü
stung zu führen, eine wichtige 
Bedeutung beimißt, faßte den Be
schluß und übersandte an alle 
Regierungen ein Memorandum 
über einige vordringliche Maß
nahmen zur Einstellung des 
Wettrüstens und zur Abrüstung. 
Unter ihnen solche Maßnahmen, 
wie das Verbot der Anwendung 
von Kernwaffen. Verringerung 
und Liquidierung ihrer Vorräte. 
Beschränkung und nachfolgende 
Verringerung der Trägermittel 
für strategische Waffen und an
dere.

Die Sowjetregierung mißt die
sem Memorandum eine außeror
dentlich große Bedeutung bei, 
da es auf die Festigung des Frie
dens gerichtet ist. Die gleichzei
tige oder etappenweise Verwirk
lichung der von der Sowjetregie
rung vorgeschlagenen Maßnah
men zur Abrüstung wird ein ern
ster Beitrag zur Sache des 
Kampfes für die Einstellung des 
Wettrüstens, für eine kardinelle 
Lösung des Abrüstungsproblems 
sein.

Erlauben Sie mir. die Hoff
nung zu äußern, daß das Memo
randum von den Regierungen 
der Staaten der Welt mit gebüh
render Aufmerksamkeit erörtert 
wird, daß es Gegenstand einer 
allseitigen und konstruktiven 
Behandlung 1m Abrüstungsko
mitee der 18 Staaten wird, das 
in nächster Zelt seine Arbeit 
wieder aufnimmt. und daß es im 
Ergebnis dessen möglich sein 
wird, konkrete Resultate auf 
dem Gebiet der Abrüstung zu 
erzielen, was alle Völker der 
Welt erwarten.

Kernwaffen erarbeitet und zur Un
terzeichnung bereit, der von wich
tiger Bedeutung für die Sache der 
Festigung des Friedens ist und 
günstige Bedingungen schafft für 
den weiteren Kampf um die Ein
stellung des Wettrüstens, für die 
Verwirklichung effektiver Maßnah
men zwecks Verbot und Vernich
tung der Kernwaffen.

Die Interessen der Sicherung des 
Friedens erfordern weitere Schritte, 
die auf die Einschränkung des 
Wettrüstens und auf die Abrüstung 

■ gerichtet sind. Das ist um so wich
tiger, da sich im Ergebnis der Ak
tivierung aggressiver Kräfte die 
Gespanntheit der internationalen 
Beziehungen verstärkt hat, der Ag
gressionskrieg der USA in Viet
nam sich ausdehnt und die Okku
pation der gewaltsam geraubten

DAS Moskauer Empfangs
haus, Hierher kamen am 
1. Juli die Minister für 

Auswärtige Angelegenheiten der 
sozialistischen Länder, viele aus
ländische Diplomaten, Journali
sten. Hier fand die Unter
zeichnung des Vertrags über die 
Nichtweiterverbreitung der Kern
waffen statt.

Anwesend waren der Vorsitzende 
des Ministerrates der UdSSR 
A. N. Kossygin, der Minister für 
Verteidigung der UdSSR. Marschall 
der Sowjetunion A. A. Gretsch- 
ko, der Präsident der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR 
M. W. Kcldysch, sowjetische und 
ausländische Diplomaten.

10 Uhr 30 Minuten Moskauer 
Zeit. Am Tisch nehmen der Mini
ster für Auswärtige Angelegenhei
ten der UdSSR A. A. Gromyko. 
der Botschafter Großbritanniens in 
der Sowjetunion Geoffrey Harrison, 
der Botschafter der Vereinigten 
Staaten in der Sowjetunion Lcwel- 
lyn J. Thompson Platz.

Den Vertrag unterzeichnet als 
erster Im Namen der UdSSR A. A. 
Gromyko. Dann der Botschafter 
Großbritanniens Sir Geoffrey Harri
son und der Botschafter der USA 
Lewellyn J. Thompson.

Vor den Versammelten trat 
A. N. Kossygin mit einer kurzen 
Rede auf. Dann sprach der Bot
schafter der USA Lewellyn 
J. Thompson. Er gab seiner Zu
friedenheit Ausdruck, die Mög
lichkeit zu haben, dieses historische 
Dokument in Moskau zu unter
zeichnen. Dieser Vertrag sei das 
Resultat der Arbeit wirklich vieler 
Jahre und widerspiegle sehr er
freuliche Ergebnisse. Der Botschaf
ter gab die Hoffnung kund, daß 
diesem Vertrag weitere gleichbedeu
tende Schritte zur Abrüstung fol
gen werden.

Der Botschafter Großbritanniens 
Sir Geoffrey Harrison betonte in 
seinem Auftritt, daß die Anwesen
heit des Vorsitzenden des Mini
sterrates der UdSSR bei der Ze
remonie der Unterzeichnung des 
Vertrags von großer Bedeutung 
ist. Der Vertrag sei von ausschließ
licher Wichtigkeit, er sei das Re
sultat einer großen und mühevol
len Arbeit.

Es steht uns noch vieles bevor, 
erklärte der Botschafter. Ich will 
glauben, daß das Fundament des 
Abrüstungsbaus ein festes ist. 
Darum schauen wir mit Hoffnung 
auf die zukünftigen Bemühungen 
in der Festigung des allgemeinen 
Friedens.

Im Namen der Regierung Bul
gariens trat der Minister für Aus
wärtige Angelegenheiten der VRB 
Iwan Baschew auf ui.d bemerkte, 
daß nach der Unterzeichnung des 
Moskauer Vertrags über das Ver
bot von Kernwaffenversuchen in 
der Atmosphäre, im kosmischen 
Raum und unter Wasser, der Ver
trag über die Nichtweiterverbrei
tung der Kernwaffen ein neuer 
wichtiger Schritt auf dem Weg 
zur Einstellung des Wettrüstens 
von Kernwaffen sei. Nicht zufällig.

Territorien einer Reihe arabischer 
Staaten durch Israel fortdauert.

Die Sowjetregierung schlägt in 
ihrem Memorandum vor, die Ver
wirklichung von vordringlichen 
Maßnahmen zur Einstellung des 
Wettrüstens und zur Abrüstung in 
nächster Zeit zu vereinbaren. Dazu 
gehören:

Verbot der Anwendung von 
Kernwaffen:

Maßnahmen zur Einstellung der 
Produktion von Kernwaffen; Ver
ringerung und Liquidierung ihrer 
Vorräte;

Beschränkung und nachfolgende 
Verringerung der Trägermittel Von 
strategischen Waffen;

Verbot der Flüge von Bomben
flugzeugen mit Kernwaffen an 
Bord außerhalb der nationalen 
Grenzen. Beschränkung der Fahrt
bereiche der U-Boot-Raketenträger;

Ein Dokument 
von historischer
Bedeutung
betonte er, nahmen die Völker der 
ganzen Welt mit Freude und Er
leichterung die Resolution der 
UNO-Vollversammlung über die 
Unterstützung des Vertrags auf.

Der stellvertretende Ministerprä
sident und der Minister für Aus
wärtige Angelegenheiten Irlands 
Frank Aiken bemerkte, daß der 
unterzeichnete Vertrag als Anfang 
in der Abschließung vieler anderer 
Verträge im Plan der Verwirkli
chung des Statuts der UNO dienen 
wird. Wie auch andere Delegatio
nen in der UNO, bemerkte F. Ai
ken. kritisierten wir mitunter die 
Handlungen der Großstaaten. Doch 
besteht kein Zweifel daran, daß die 
kleinen Staaten ihnen jetzt dafür 
dankbar sein können, daß sie die
sen Vertrag erarbeitet und unter
zeichnet haben.

Der Staatsrat und der Minister
rat der Deutschen Demokratischen 
Republik haben den Vertrag über 
die Nichtweiterverbreitung der 
Kernwaffen gebilligt, erklärte der 
Minister für Auswärtige Angele
genheiten der DDR Otto Winzer. 
Er betonte, daß eine beliebige Kon
zentration von Kernwaffen auf 
deutschem Boden eine gewaltige 
Gefahr für beide deutsche Staaten, 
für das dicht bevölkerte' Europa in 
sich birgt. Wir erwarten, daß auch 
der andere deutsche Staat, der un
geachtet anderer politischer und 
gesellschaftlicher Ordnung, laut 
dem Potsdamer Abkommen diesel
ben Verpflichtungen, wie auch die 
Deutsche Demokratische Republik 
hat. den Vertrag über die Nicht
weiterverbreitung der Kernwaffen 
ohne irgendwelchen weiteren Auf
schub billigen wird.

Der Minister für Auswärtige An
gelegenheiten der Tschechoslowakei 
Jiri Hajek brachte die Überzeu
gung aus, daß alle Staaten, die 
aufrichtig an der Festigung der 
internationalen Sicherheit und des 
Friedens, der Entwicklung der Zu
sammenarbeit interessiert sind, 
den Vertrag über die Nichtweiter
verbreitung der Kernwaffe in näch
ster Zeit unterzeichnen und rati
fizieren werden.

Wir sind überzeugt, sagte er. daß 
der Vertrag seine Bestimmung erfül
len und die weitere Ausweitung der 
Kernwaffenrüstung verhindern und 
die Lösung anderer wichtiger Fra
gen. die mit der Abrüstung im Zu
sammenhang stehen, fördern wird.

Verbot der unterirdischen Kern
waffentests;

Verbot der Anwendung von che
mischen und bakteriologischen 
Waffen;

Liquidierung ausländischer mili
tärischer Stützpunkte;

Maßnahmen zur regionalen Ab
rüstung;

Friedliche Ausnutzung des Grun
des der Meere und Ozeane.

Die oben angeführten Maßnah
men vorschlagend, wird im Memo
randum hervorgehoben, lenkt die 
Sowjetregierung die Aufmerksam
keit auf die Notwendigkeit, alle 
Kräfte cinzusetzen für die Erzie
lung konkreter Resultatf in der 
Lösung des Problems der allgemei
nen und vollständigen Abrüstung.

Die Sowjetregierung erachtet cs 
für notwendig, die Verhandlungen 
über diese Frage im Abrüstungsko- 
mitce der 18 Staaten zu aktivieren. 
Gleichzeitig tritt sie für die. Ver
wirklichung des Beschlusses der 
Vollversammlung der UNO über 

Ich möchte Im Namen der Re
gierung der Volksrepublik Polen 
meine Freude und große Befriedi
gung im Zusammenhang mit der 
Unterzeichnung dieses wichtigen 
Dokuments zum Ausdruck bringen, 
erklärte der amtierende Minister 
für Auswärtige Angelegenheiten 
der VRP Josef Wincwitsch. Es ist 
kein Zufall, daß dieses Dokument 
gerade in Moskau — in der Haupt
stadt, des Staates, dessen Völker 
solche großen Verluste im Namen 
des Friedens und der Freiheit brin
gen mußten—in einer solchen feier
lichen Atmosphäre unterzeichnet 
wird.

Der Minister für Auswärtige An
gelegenheiten der Sozialistischen 
Republik Rumänien Corneliu Ma- 
ncscu vermerkte, daß die Unter
zeichnung des Vertrags das Ergeb
nis einer mühseligen diplomitischen 
Tätigkeit, umfassender und lang
wieriger Verhandlungen ist, die 
mit der Billigung durch Stimmen
mehrheit auf der wiederaufgenom
menen , XXII. Tagung der UNO 
ihren Abschluß fanden.

Der Kernwaffensperrvertrag, sag
te er, stellt einen wichtigen und 
notwendigen Akt dar. dessen Er
füllung eine günstige und segens
reiche Auswirkung auf die zukünf
tigen Aktionen im Bereich der all
gemeinen Abrüstung und allgemei
nen Entspannung, sowie auf die 
friedliche Zusammenarbeit zwischen 
den Staaten haben wird.

Der Vertrag wurde von den Mi
nistern für Auswärtige Angelegen
heiten der sozialistischen Länder, 
die in Moskau cingetroffen sind, 
sowie von den Chefs der diploma
tischen Vertretungen, die in der 
UdSSR akkreditiert sind, und de
ren Regierungen sie bevollmächtigt 
haben, ihre Unterschrift unter die
ses historische Dokument zu set
zen. An diesem Tag haben den Ver
trag Vertreter von insgesamt 36 
Staaten unterzeichnet.

Etwa 200 sowjetische und aus
ländische Journalisten wohnten der 
Unterzeichnung des Vertrags bei.

(TASS)

die Durchführung einer weltweiten 
Abrüstungskonferenz ein und gibt 
ihrer Überzeugung Ausdruck, daß 
die Einberufung einer solchen Kon
ferenz die Lösung dieser wichtig
sten, vor der Menschheit stehen
den Aufgabe, fördern wird.

Sich von ihrer prinzipiellen Linie 
in Fragen des Kampfes für den 
Frieden .'»iten lassend, heißt es am 
Schluß des Memorandums, wird 
die Sowjetunion in Zusammenar
beit mit den sozialistischen Län
dern, mit allen friedliebenden Staa
ten sich für die Abwendung der 
Gefahr eines Atomkrieges, für die 
Zügelung der Kräfte der Aggres
sion, für die Verwirklichung eines 
weltweiten Abrüstungsprogramms 
cinsetzen. Die Sowjetregierung 
wendet sich mit dem Aufruf an al
le Staaten, alles Notwendige zu un
ternehmen für die Erzielung einer 
Vereinbarung über die vordringli
chen Maßnahmen zur Einstellung 
des Wettrüstens und zur Abrü
stung.

seine Arbeit

AN DEN UNIONSKONGRESS
DER LEHRER

Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der Sowjetunion, 
das Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR und der Ministerrat der 
UdSSR begrüßen aufs wärmste Euch, die Delegierten des Unions
kongresses der Lehrer, und in Eurer Person alle Mitarbeiter der Volks
bildung des Landes.

Die besten Vertreter der Sowjetschule haben sich in Moskau ver
sammelt, um sachlich und tiefschürfend die von der Partei gestellten 
Aufgaben in der Verbesserung der Arbeit der allgemeinbildenden Mittel
schule, in der weiteren Hebung der Qualität des Unterrichts und der 
Erziehung der jungen Generation, der Vorbereitung der Schüler zur 
gesellschaftlichen und zur Arbeitstätigkeit zu erörtern.

In den Jahren der Sowjetmacht haben sich unter.der Führung der 
Kommunistischen Partei neue Lehrerkader formiert, sind gewachsen 
und der Stolz unseres Volkes geworden. Die sowjetische Lehrerschaft, die 
den zahlenmäßig stärksten Teil unserer ruhmreichen Intelligenz dar
stellt, gibt In grenzenloser Ergebenheit der Sache der Kommunistischen 
Partei, der Sache der Bildung der breiten Volksmassen, all ihre Kräfte 
und Kenntnisse hin. leistet einen großen Beitrag zur Vermehrug der gei
stigen und materiellen Reichtümer der sozialistischen Gesellschaft.

Die aufopfernde Arbeit der Lehrer im Unterricht und in der Erziehung 
der Jugend, zeitigt hervorragende Ergebnisse. Die Generation der Men
schen, die von der sowjetischen Schule erzogen wurde, zeigt Muster an 
hochproduktiver Arbeit in allen Zweigen der Volkswirtschaft, erzielt be
harrlich neue Erfolge in der Entwicklung der Wissenschaft, Technik und 
Kultur, hütet wachsam die Errungenschaften des Sozialismus. Die edle 
Arbeit des Lehrers genießt, die aufrichtige Achtung und Anerkennung 
des ganzen Sowjetvolkes.

Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der Sowjetunion, 
das Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR, der Ministerrat der 
UdSSR schätzen die staatsbürgerliche Großtat der Lehrer in der Er
ziehung der jungen Generation hoch ein und sprechen ihnen für den hin
gebungsvollen Dienst am Volk ihren Dank aus.

Unser Land löst gegenwärtig, ihrem Ausmaß und ihrer Bedeutung 
nach, gigantische Aufgaben des kommunistischen Aufbaus. Unter diesen 
Bedingungen wächst bedeutend die Rolle der Schule, die Verantwortung 
des Lehrers für die Ausbildung von Menschen, die ihren ideologischen 
und moralischen Eigenschaften, dem Niveau ihrer Bildung und ihrer Ar
beitsstählung nach fähig sind, die Sache der älteren Generationen er
folgreich fortzusetzen, ihrer Heimat, ihrem Volk treu zu dienen. Die wich
tigste Pflicht der Schule besteht darin, in Übereinstimmung mit dem 
Programm der KPdSU, den Beschlüssen des XXIII. Parteitags die Ver
wirklichung der allgemeinen Mittelschulbildung der Jugend zu gewähr
leisten. die Möglichkeiten der sozialistischen Gesellschaft für die allsei
tige Bildung und harmonische Entwicklung der Persönlichkeit des So
wjetmenschen. des bewußten Erbauers des Kommunismus, voll und ganz 
auszunutzen.

Die Schule muß jedem, in das Leben Eintretenden eine vollwertige 
Allgemeinbildung geben, die den modernen Anforderungen des gesell
schaftlichen und wissenschaftlich-technischen Fortschritts entspricht, bei 
der jungen Generation die kommunistische Weltanschauung formen, die 
Schüler im Geiste des Kollektivismus, dei Liebe zu ihrer Heimat und 
zum sozialistischen Internationalismus erziehen, die Jugend auf die Ar
beit zum Wohle der Gesellschaft vorbereiten, das Können in ihr ausar
beiten. beliebigen Erscheinungen der bürgerlichen Ideologie zu widerste
hen. Eine unerschöpfliche Quelle für die Erziehung bei der Jugend kom
munistischer Moral und ideologischer Gestähltheit sind die marxistisch- 
leninistische Lehre, das große Vorbild des Lebens und der Tätigkeit 
W. 1. Lenins, die riesigen Erfahrungen der Kommunistischen Partei, die 
ruhmreichen revolutionären. Kampf- und Arbeitstraditionen der Arbeiter 
klasse, des ganzen Sowjetvolkes.

Die Erfüllung der verantwortlichen Aufgaben, die vor der Schule 
stehen, hängt zuallererst vom Lehrer, von seiner ideologischen Reife, 
seinen wissenschaftlichen Kenntnissen, seinem pädagogischen Können und 
seiner Aktivität im gesellschaftlich-politischen Leben ab. Um junge Er
bauer des Kommunismus zu erziehen, muß der Lehrer ständig das Ni
veau seiner ideologisch-theoretischen und beruflichen Ausbildung heben, 
immer und in allem für die Jugeniein Vorbild sein.

Eine wichtige Rolle kommt der pädagogischen Wissenschaft zu. die 
berufen ist, die wissenschaftliche Grundlage der Gestaltung der Volks
bildung auszuarbeiten, die Erfahrung der besten Pädagogen allseitig zu 
studieren und zu verallgemeinern, die besten Möglichkeiten für die He
bung des Niveaus der Unterrichts- und Erziehungsarbait zu entdecken.

Die Erziehung der jungen Generation ist die Sache der ganzen Partei, 
des ganzen Sowjetvolkes. Die Fürsorge für die Schule, die Schaffung 
günstiger Verhältnisse für die Arbeit d-.s Lehrers wird auch weiterhin 
im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit der Parteiorganisationen, der So
wjets der Werktätigendeputierten und Gewerkschaften stehen. Der Le
ninsche Komsomol und die Pionierorganisation sind berufen, der Schule 
aktiv zu hellen. Allseitige Hilfe müssen der Schule die Kollektive der In
dustriebetriebe. der Bauvorhaben, der Sowchose und Kolchose, die Vertre
ter der sowjetischen Wissenschaft, die Literatur- und Kunstschaffenden, 
die gesamte Öffentlichkeit des Landes erweisen.

Das Zentralkomitee der Sowjetunion, das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR und der Ministerrat der UdSSR wünschen dem 
Unionskongreß der Lehrer erfolgreiche Arbeit und bringen ihre feste Zu
versicht zum Ausdruck, daß die sowjetische Lehrerschaft, alle Mitarbeiter 
der Volksbildung auch weiterhin in Ehren ihre hohe Pflicht vor der Par
tei und dem Volk erfüllen werden, daß sie ihre ganze Kraft und all ihr 
Wissen, die Wärme der Herzen und die geistige Energie unserer ruhm
reichen Jugend widmen werden.

ZENTRALKOMITEE PRÄSIDIUM DES MINISTERRAT
DER KOMMUNISTISCHEN OBERSTEN SOWJETS DER UdSSR
PARTEI DER DER UdSSR
SOWJETUNION

Nach dem reichen Juniregen hat 
sich der Grasstand aut den Natur
wiesen bedeutend verbessert. Des
halb wachsen Im Sowchos „Iwa
nowski", Gebiet Zelinograd, mit 
jedem Tag die Heuschober. Bald 
sollen die mehrjährigen Gräser ge
mäht , werden, die ebenfalls eine 
reiche Ernte versprechen. Die Me
chanisatoren Konstantin Gerassi
mow, Sergej Chmel und Dmitri 
Katerentschuk (Bild links) befin
den sich unermüdlich im Einsatz. 
Sie lasten Ihre Maschinen voll aus 
und überbieten in der Regel Ihr 
Tagessoll. Ihnen auf den Fersen 
>lgt der Traktorist Nikolai Tula- 
i-w (Bild rechts), der das gemähte 
Iras zusammenrecht.

Text und Foto: Th. Esau

Hohe Auszeichnung 

für Lehrer
Durch Erlaß des Präsidiums des 

Obersten Sowjets der UdSSR vom 
l. Juli 1068 wurde 70 Lehrern des 
Landes lür große Erfolge In der 
Schulung und In der kommunisti
schen Erziehung der Schüler der 
Titel „Held der Sozialistischen Ar
beit" mit Einhändigung des Lenln- 
ordens und der Goldmedaille 
„Hammer und Sichel" s'erliehen.

KasTAG)



Zehn Festtage
BRATISLAWA. (TASS). Da« 

zweite Festival der Freundschaft 
der tschechoslowakischen und so
wjetischen Jugend, eröffnet in Nit- 
ra. fand in Bratislawa seinen Ab
schluß.

Die zehn Tage des Festivals wer
den lange im Gedächtnis der Ju
gend beider Länder lebendig blei
ben.

Am Abschlußtag des Festivals 
war die sowjetische Delegation auf 
dem Berg Slawin, wo 6 815 So
wjetkämpfer. die im Kampf für die 
Befreiung dieser Stadt in 1945 ge
fallen sind, begraben wurden, und 
legte am Fuße des Denkmals Krän
ze nieder.

Der Festakt zum Abschluß des 
Festivals fand in Dewin, einem al
ten Schloß am Ufer der Donau, 
statt.

Zur Zeremonie des Festakts tra
fen ein O. Cernik, Vorsitzender der 
Regierung der CSSR, W. Biljak. 
Erster Sekretär des ZK der Kom
munistischen Partei der Slowakei 
und andere Persönlichkeiten.

In seinem Auftritt erklärte der 
Vorsitzende der Regierung der 
CSSR O. Cernik, daß das heutige 
Treffen einen beträchtlichen Beitrag 
in der Sache des gegenseitigen 
Vers! är.dnisses darstellt. Er 
wünschte den sowjetischen Gästen, 
daß s>c aus der Tschechoslowakei 
mit guten Eindrücken und Erinne
rungen zurfickkchren. daß die hier 
angebahnte Freundschaft auf lan
ge Jahre anhalten wird.

Der Erste Sekretär des ZK des 
LKJV J. AL Tjashelnikow dankte 
dem Vorsitzenden der Regierung 

der CSSR für die warmen Worte, 
gerichtet an die Sowjetjugend und 
unsere Heimat.

Wir freuen uns, sagte J. AL 
Tjashelnikow. daß das Festival 
uns die Möglichkeit gab, einander 
besser kennen zu lernen, aufmerk
sam die Fragen zu studieren, an 
deren Lösung die Jugend unserer 
Länder arbeitet.

Auf dem Meeting wurde ein Auf
ruf an die Jungen und Mädchen 
der Tschechoslowakei und der So
wjetunion angenommen, welcher 
von dem Flieger-Kosmonaut A. Ni
kolajew verlesen wurde.

Die Jugend unserer Länder, heißt 
es im Aufruf, ist sich in vollem 
Maß ihrer hohen Verantwortung 
für die Zukunft des Friedens be
wußt. Wir sind fest entschlossen, 
den Kräften der Revanche und des 
Militarismus, die von neuem an 
den Rheinufern das Haupt erheben, 
eine harte Abfuhr zu erteilen.

Der großen Sache der Revolution 
heute treu zu sein — bedeutet die 
Macht der Länder der sozialisti
schen Freundschaft, des Bollwerks 
und der Hoffnungen aller ehrlichen 
Menschen des Erdballs, ständig zu 
festigen.

Das Aleeting ist zu Ende. Tausen
de sowjetischer und tschechoslowa
kischer Jungery und Mädchen, ver
sammelt im Amphitheater an der 
Dewlna, skandieren stehend 
„Freundschaft“, „Komsomol", 
„CSAV.

Als Schlußakkord des Festivals 
wurden ein internationales Konzert 
und ein Ballfest gegeben.

Die Freundinnen Lilli Kühn 
und Amalie Schwelger aus dem 
Petrowski-Sowchos, hatten schon 
während der Prüfungen be
schlossen, nach Beendigung der 
Achtklassenschulc als Kälberwär
terinnen zu arbeiten. Sie über
nahmen Je 60 Jungtiere. Das war 
im vorigen Jahr.

Jetzt betreut Amalie 55 Käl
ber. Die Gewichtszunahme be
tragt 700 Gramm pro Tag und 
Tier. Lilli zählt zu den besten 
Melkerinnen im Sowchos. Beide 
sind aktive Laienkünstlerinnen.

UNSER BILD: Lilli Kühn 
(rechts) und Amalie Schweiger.

Foto: Th. Esau

Gebiet Zellnograd

Flügel des Irtysch
SEMIPALATINSK. (KasTAG). 

Schön ist es. abends am Irtysch zu 
sein, frische Abendluft zu atmen, 
sich am Sonnenuntergang zu erfreu
en. Die Verwaltung der Oberirty- 
scher Flußschlffahrt hat In Scmlpa- 
latinsk spezielle Routen der 
Sch'ncllschlffe „Rakcla“ für Abend
spazierfahrten fcstgelegt. Nach Ar
beitsschluß machen die Arbeiter 
und Angestellten mit Ihren Fami
lien gerne Spazierfahrten auf dem 
Fluß.

Noch eine Passagierlinie wurde 

eröffnet. Sie verbindet das Geblefs- 
zentrum mit den Siedlungen des 
Rayons Beskaragaiski. die am Fluß 
liegen. Diesen Abschnitt betreut 
das Atotorschiff ..Rakefa-12“.

Insgesamt kursieren auf dem 
oberen Irtysch und seinen Was
serbecken gegenwärtig mehr als 
zwölf Motorschiffe mit Unterwas- 
scrflügeln. Seit Eröffnung der 
Schiffahrt wurden schon eine Vier
tel Million Fahrgäste, viel mehr 
als im vorigen Jahr zu dieser Zeit 
befördert.

/AI NEUEN
STADTVIERTEL

Besteigt man am Bahnhof in 
Karaganda die Fußgängerbrücke, 
so erblickt man »rt südöstlicher 
Richtung die Produktlonsgebäu- 
dc des großen Maschinenbauwerks, 
des Münlenkombinats. der Groß- 
molkerei, der Zuckerwarenfabrik, 
der Bierbrauerei und anderer Be
triebe und daneben die schmuk- 
ken Bauten der Eigenheime. Die 
geraden sauberen Häuserreihen, 
das G<ün der Obst- und Gemüse
gärten dazwischen, die Baumrei- 
hen und Blumenbeete auf den 
Sl raßen.

In dem noch jungen Stadtteil 
gibt es 3 Mittelschulen und drei 
Achtklassenschulen. jeder Be
trieb hat sein Klubhaus. Die Ein
wohner dieses Stadtteils arbeiten 
in den aufgezählten Betrieben. 
Mehr als die Hälfte von ihnen 
sind Sowjetdeutsche.

Das Rayonparteikomitee des 
Lenin-Rayons, dem diese Sied
lung angehört, macht sich Gedan
ken über die Entfaltung der 
Kulhirmassenarbeit unter den hier 
lebenden Sowjetdeutschen. Die 
Genossin Danenowa aus dem 
Stadtpartelkomitee hat milgehol- 
fon, daß im Klub des Mühlenkom- 
blnats ein deutscher Chor ge
schaffen wurde. Organisatoren 

und Leiter des Chors sind W. 
Wanner und O. Using. O. Using, 
der vor dem Kriege das Leningra
der Konservato'rium beendete, ar
beitete viele Jahre in der Kara- 
gandaer Musikschule. Jetzt ist er 
im Ruhestand und beschäftigt sich 

zweimal wöchentlich rplt den 
Chorte Inehmcrn. Es werden deut
sche Volks- lind Revolutionsfieder 
eingeübt. Am 12. Juli wyd der 
Chor sein erstes öffentliches Kon
zert geben, und zwar im Stadtfern
sehprogramm. Das .ist natürlich 
erst ein Anfang. In der Siedlung 
g'bt es viele Musikfreunde. Zum 
Baispiel die drei Brüder Kirchen- 
mayer, die Brüder Zerr und an
dere, die oft auf Hochzeiten mit 
ihrer Volksmusik Freude bereiten. 
Es könnte ein Orchester geschaf
fen werden. In den Schulen der 
Siedlung arbeiten einige Dutzend 
Lehrer deutscher Nationlität. es 
gibt in jedem Betrieb Vertreter 
der * SowjetinteUdgenz •• deutscher 
Nationalität. Es könnten schon 
längst dramatische Laienzirkel bei 
den Klubs bestehen. In den Schu
len wird der muttersprachliche 
Deutschunterricht geführt. Aber 
die Deutschlehrer könnten die 
deutsche Bevölkerung kulturell be
dienen, wenn sic öfter mit ihrer 
Schülerlaicnkunst vor den ■ Eltern 
in den Klubhäusern der Betriebe 
mit Konzertprogrammen auftreten 
würden. Auch Lektionen ün deut
scher Sprache könnten vorbereitet 
werden.

Es fehlt aber immer noch an 
entsprechender systematischer Lei
tung in dieser wichtigen Sa
che und auch an Aktivität der 
örtlichen Intelligenz.

R. RATH, 
unser ehrenamtlicher Korre
spondent

Im Krieg 
und Frieden

Friedrich Schneider wurde 
1901 in einer Familie geboren, 
wo es wie bei allen Armbauern 
war: wenig Land und kein Brot, 
viel Kummer und große Not. 
Als der junge Schneider achtzehn 
Jahre alt geworden war. trat er 
der Roten Armee bei. um sich 
ein besseres Leben zu erkämp
fen. Obzwar die Oktoberrevolu
tion schon gesiegt hatte und die 
Interventen sowie auch die 
Hauptkräfte der Konterrevoluti
on 1m Wesentlichen zerschlagen 
waren, konnte Friedrich Schnei
der von 1920 bis 1922 noch 
manchen Strelfzug und Kampf 
gegen die Überbleibsel der Kol- 
tschakanhünger Im Ural und in 
den Wolgasteppen, wie auch ge
gen die Banden Denikins und 
die Banditen dm Kaukasus 
mitniachen.

„Zum erstenmal war Ich 1m 
Einsatz“, erzählte Genosse Schnei
der. „als das 4. Schützenregi
ment der 28. Division 1920 von 
Katharinenstadt gegen die Ban
den Sapaschkows auszog. um 
sie, wie es damals hieß, aus 
den .blauen Bergen’ zu schlagen 
(gemeint sind die Uraler Ber
ge. — K. Eck). Das war ein sein-

Ein neues Ferienlager
In einer malerischen Gegend. 

Inmitten eines Obstgartens, Hegt 
das neue Pionierlager „Orljo- 
nok”, das von der Lenln-Schu- 
le In Issyk und mit Hilfe Ihrer 
Paten „Dorstrol Nr. 13” er
richtet wurde.

Das Tor des Pionierlagers Ist 
mit roten Fahnen geschmückt. 
Oben Ist ein Schild mit der Auf
schrift „Pionierlager Orljonok". 
Zwei Pioniere stehen hier Eh
renwache. In diesem Lager wer
den sich diesen Sommer 300 Pio
niere und Oktoberkinder erho
len. Auf dem Lagerplatz wie 
auch in den 20 Wohnhäusern, 
sieht es gemütlich aus. Sechs 
weißbedeckte Bettchen stehen 
In Jedem Häuschen, die von den 
Kindern selbst In Ordnung ge
halten werden. Bibliothek. Ra
dio. Fernseher. Spörtplatz—das 
alles steht den Kindern zur 
Verfügung. 

DIWNOGORSK. Die Bauarbeiter des Krasnojarsker Wasserkraft- 
verks, des größten der Welt, haben, ihre sozialistischen Verpflichtungen 

eriiillcr.d, das dritte Aggregat In Betrieb genommen, das ab 20. Juni den 
Betrieben und Baustellen Sibiriens Strom liefert.

Die Montagebrigaden der Helden der Sozialistischen Arbeit Wassili 
Sachatyr, Nikolai Dcrewjanko, die sich bei der Montage der ersten drei 
Aggregate auszeichneten, und andere montieren mit Erfolg das 4. und 
5. Aggregat des Wasserkraftweiks.

UNSER BILD: Die Brigadiero Wassili Sachatyr (rechts) und Nikolai 
Dcrewjanko. Foto: J. Barmln

anstrengender und langwieriger 
Streifzug. denn wir waren Fuß
volk. Im Juli—August, also in 
den heißesten Monaten legten 
wir bis zu vierzig Kilometer im 
Tag zurück, wobei oft weder 
Wasser noch Brot in genügender 
Menge vorzufinden waren. Aber 
wir hatten gute Kommandeure- 
Kommunlsten. solche wie 
Welsch. Fink, Trausch. Müller 
u. a.. deren Namen Ich leider 
nicht mehr weiß. Sie dienten uns 
als Vorbild und hielten unseren 
Mut und die Kampfstimmung 
stets auf hoher Stufe. Wir hat
ten viele Zusammenstöße mit 
Koltschaküberblelbscln, aber an 
die letzte Schlacht, nämlich bei 
Nowousensk. kann ich mich 
ganz besonders genau erinnern.“

Schneider zog eine Zigarette 
aus seinem Etui und zündete sie 
an. Seine Hände begannen sicht
lich zu zittern und Ich bemerk
te. daß sich seiner eine große 
innere Erregung bemächtigte.

„Das war so“: fuhr Schneider 
fort, „der Kompanieführer — 
wenn es nicht gar ein Stleblng 
aus Alt-Warenburg war — kurz 
gesagt, auf den Namen kann ich 
nicht schwören, rief mich und 
zwei Rotarmisten aus Strecke-

Die Pionierleiter und Erziehe
rinnen geben eich die größte Mü
he. um den Kindern jeden Tag 
etwas Neues zu bieten. Sie ma
chen Ausflüge in die Berge, die 
am Rande des Lagers Ihren An
fang nehmen.

„Viele versuchen, den Gipfel 
zu erreichen, aber das äst nicht 
so einfach, sagte Sascha 
Bletsoh, ein Schüler der dritten 
Klasse.

Im Lager ist es wohl auch des
halb so schön, well Jeder seiner 
Lieblingsbeschäftigung nachge
hen kann. Langeweile gibt es 
nicht. Hier gibt es Zirkel für 
Laienkünstler, Musiker, Maler 
und andere. Ist das Wetter 
warm, so gehen die Kinder ba
den. Auch die Hauptstadt Al
ma-Ata und den Zirkus besuchen 
sfle.

D. HILGENBERG
Gebiet Alma-Ata 

rau—einen Glock qnd einen 
Korbmacher zu sich in die Kanz
lei und befahl uns, den Wachpo
sten Nr. 1 zu beziehen. Wir un
terschrieben uns In einem Heft 
und gingen los. Doch der Kom
mandeur hatte uns eingeschärft, 
daß wir auf der Hut sein sollen, 
wenn wir einen möglichen Über
fall verschlafen oder verpassen 
sollten, dann o weh. das müßten 
wir mit unseren eigenen Köp
fen bezahlen. Und wirklich, als 
ob der Kommandeur gewußt 
hätte — um drei Uhr morgens 
näherten sich Sapaschkows Rei
ter der Siedlung. Wir konnten 
noch rechtzeitig Alarm schlagen, 
da begann auch schon der Kampf 
und dauerte bis sieben Uhr mor
gens. Jene Schlacht war unsere 
letzte In den Wolgasteppen und 
wir machten viele Gefangene. 
Von hier gings zurück nach 
Alexander Gal und von dort am 
25. September nach Katharinen
stadt. Aber wir sollten nicht 
lange rasten; äm Dorfe Ober- 
monjou war ein dreimonatlicher 
Lehrgang für Abteilungskom
mandeure organisiert worden, 
den mit anderen Rotarmisten 
auch Ich absolvierte. Dann 
gings aber an die kaukasische 
Front, das heißt nicht nur ich 
allein, sondern ein ganzes Regi
ment marschierte los. Wir soll
ten helfen, den Überbleibseln De
nikins und den Banditen den 
Garaus zu machen."

Im Kaukasus trat Friedrich 
Schneider einer Tscheka-Abtei- 
lung bei. in der er im Verlaufe 
von acht Monaten vieles erlebte 
und großen Mut bekundete.

„In einem der Kämpfe gegen 
die Banditen wurde ich ver

Seines 
Postens 
enthoben...
Das Ministerium entläßt den Leiter 
auf Forderung der Gewerkschaft

Zum erstenmal hörte ich von 
Grigori Trefilzew irn Frühjahr vo
rigen Jahres in einem kleinen Städt
chen bei Moskau, dessen Name in 
die Geschichte der Gründung der 
sowjetischen Wirtschaft cinging. 
Hier, am Ufer des wasserreichen 
Stroms Oka, leuchteten vor einem 
halben Jahrhundert zum erstenmal 
die Lichter des Erstlings der so
wjetischen Energiewirtschaft, des 
Kraftwerkes Kaschira, auf. An sei
nem 45. Jubiläumstag kleidete sich 
das Wärmekraftwerk wieder in 
Baugerüste. Nach Vollendung des 
Umbaus wird sich die Leistungs
fähigkeit des Kraftwerkes gegen
über der ursprünglichen auf das 
lOOfache erhöhen. Die Umbauarbei- 
ten im Wärmekraftwerk führt die 
Moskauer Montagevcrwallung aus, 
deren Leiter Grigori Trefilzew war.

Grigori Trefilzew war als ein 
erfahrener Energiefachmann und 
ein guter Organisator bekannt, des
sen Verdienste mit einer hohen Re- 
gierungsauszcichnung gewürdigt 
wurden, ich wollte diesen Men
schen Kennenlernen.

Einmal, als ich im Auftrag der 
Redaktion das Moskauer Stadtko- 
inltec der Gewerkschaft Kraftwerke 
und elektrotechnische Industrie 
aufsiiclitc, nutzte ich diese Gelegen
heit. um mich nach Trefilzew zu 
erkundigen.

„Trefilzew leitet nicht mehr die 
Verwaltung“, teilte mir der Sekre
tär des Stadtgewerkschaftskomi- 
toes mit. „Das Präsidium sprach 
Ihm als Leiter Mißtrauen aus, 
darauf er seines Postens enthoben 
wurde." 

wundet", setzte Genosse Schnei
der seine Erzählung fort, wobei 
er mir seine Verwundungen am 
linken Bein und an der linken 
Hand zeigte; „Es war gut. daß 
ich tapfere und standhafte 
Kampfgenossen und Kameraden 
bei mir hatte, solche wie Sergej 
Furaschkln aus Zarlzyn und Iwan 
Brysgalow aus Tuli, sonst hät
ten mich die Banditen da
mals kaltgemacht. Der Kampf 
war sehr schwer, aber wir haben 
die Kerle gefangengenommen. Da
mals bin ich Kricgslnvalide ge
worden..."

Ja. Genosse Friedrich Schnei
der Ist Kriegsinvalide zweiter 
Gruppe, aber was sein Leben 
nach dem Bürgerkrieg anbe- 
trifft, so stand er noch immer 
gut seinen Mann. Auch heute 
noch.

In den Kolchosen Kasachstans 
waren männliche Arbeitskräfte 
während des Vaterländischen 
Krieges ebenso rar, wie Im gan
zen großen Sowjctlande: Genosse 
Schneider war als Kriegsinvali
de Jm Kolchos „Bojewik" zu
rückgeblieben. Äber nicht um 
die Torbank zu hüten, nein, er 
wollte zusammen mit den Frauen 
und den Halbwüchsigen die Kol- 
choswlrtschaft erhalten, dimlt 
sie Brot und Fleisch, Eier und 
Butter für die Front liefern konn
te.

Er hatte schon vor dem Krie
ge im „Wodopjanow”-Kol
chos In Ahrenfeld als geschick
ter Mechanisator von sich reden 
gemacht. Und er sattelte seinen 
alten Rappen: im Frühjahr und 

Ich traute meinen Ohren nicht.
„Wie kommt es denn, daß einem 

so erfahrenen Fachmann, der für 
seine fachkundige Leitung einer 
großen Belegschaft mit einem Or
den ausgezeichnet wurde, auf ein
mal Mißtrauen ausgesprochen 
wird?“

Die Umstände dieser Geschichte 
erfuhr ich vom technischen Ober
inspektor des Stadtkomitees Alex
ander Kaminski.

Als Ich die Abteilung Arbeits
schutz betrat, hatte der Oberin
spektor gerade ein Tclcion-Ge- 
sprüch. Aus seinen Antworten 
war leicht zu entnehmen!, daß man 
Kaminski um etwas bat, ihn von 
etwas zu Überreden versuchte, er 
ging jedoch darauf nicht ein:

„Ein unnützes Gespräch“, wie
derholte er immer wieder. „Ich 
werde den Akt solange nicht unter
schreiben, bis alle Arbeiten wirk
lich vollendet sein werden. Der 
Bereich muß besser beleuchtet wer
den und eine bessere Lüftungsan
lage erhalten. Auch Ihre sanitären 
Räume sind noch nicht vollkom
men ausgcstatiel.“

Nach einer Pausa hörte ich wie
der:

„Ich verstehe das und es tut 
mit leid, aber Ich werde meinen 
Beschluß nicht ändern. Sobald' 
alles fertig ist, rufen Sie mich an, 
Ich komme am selben Tag..."

„Will man Sie wieder öberre- 
den?“ fragte ihn sein Kollege.

Der technische Oberinspektor lä
chelte nur:

„Sie flehten mich an. weil sie 
dem Ministerium bereits gemeldet

bet der Heumahd, beim Brache- 
pflügen und Herbststurz war es 
ein Traktor „S-80" und In der 
Erntezeit — eine Kombine. Wenn 
der Kolchosvorsitzende Andrej 
Galajew aufs Feld gefahren kam 
und dem Mechanisator erzählte, 
wie schwer es an der Front war 
und wie die sowjetischen Solda
ten in Ihrem oft ungleichen 
Kampf erfolgreich den Feind 
schlugen, sagte Schneider ge
wöhnlich:

„Herzlichen Dank für die Mit
teilungen. Andrej Sergejewitsch. 
Da -wollen wir unsere Pflicht 
heute noch besser erfüllen." Das 
waren keine leeren Worte, 
Schneider drosch in der Schicht, 
die oft von Tagesgrauen bis Mit
ternacht währte. 55, manchmal 
auch 60 Tonnen Welzen. Eines 
Tages sagte Genosse Schneider 
zum Kolchosvorsitzenden:

„Ich kann auf zwei Kombines 
zugleich arbeiten, Andrej Serge
jewitsch." Der stutzte. „Wie 
denn?" wollte er wissen.

„Gebt mir zwei Buben und ihr 
werdet sehen, daß es geht", ver
sicherte Schneider. Er bekam 
solche „Buwe” und brachte es 
ihnen gar bajd bei, wie das Steu
er zu handhaben war, wie die 
Hauptantriebkräfte und Maschi
nenteile zu überwachen und zu 
pflegen waren. Zu Ende des Krie
ges hatte der Kolchos seine eilge- 
nen Mechanisatoren, meist Ju
gendliche und Friedrich Schnei
der konnte erleichtert aufatmen. 
Aber nicht aut lange, er wurde 
zum Brigadier einer Feldbau- 
Traktorenbrigade ernannt und 
stürzte sich nun in die organi
satorische Arbeit als Leiter einer 
großen Wirtschaft.

haben, daß die erste Bauslufe der 
Werkhalle für Hochspannungsaus- 
rüstung schon den Betrieb aufneh
men kann. Das Ministerium for
dert aber die Akte über die In
betriebnahme. Wie kann ich sie 
aber unterschreiben, wenn es so 
viele Mängel gibt?"

Wir stellten uns einander vor. 
Meine berufliche Neugierde trieb 
mich an, nach dem erwähnten Neu
bau zu fragen.

Ich erfuhr, daß das elektrotech
nische Institut • zu der Werkhalle 
für Hochspannungsausröstung ei
nen Anbau-errichtete. Das Objekt 
wurde von einer zuständigen Kom
mission besichtigt, worauf sic die 
Akte über die Inbetriebnahme zu
sammenstellte. Der technische In
spektor weigerte sich aber, das 
Dokument zu unterzeichnen,_ solan
ge dort keine normalen Verhält
nisse für die Arbeit und Sicher
heit der Beschäftigten bestehen. 
Deshalb wurde Kaminski von den 
Bauleuten bestürmt, auf ihr Ehren
wort die Akte zu unterschreiben. 
Der technische Inspektor glaubt 
aber ausschließlich nur seinen ei
genen Augen und wird solange 
nicht unterzeichnen, bis er sich 
selbst davon überzeugt, daß, alle 
siclicrheitstechnisclien Bedingungen 
eingebalten sind.

Ich bat Kaminski, mich über 
Trefilzew zu informieren.

„Alles, was Sie von ihm gehört 
haben, Ist wahr“, bestätigte der 
technische Inspektor. „Unter sei
ner Leitung hat die Verwaltung 
stets den Plan übererfüllt, auch die 
Qualität der Arbeiten wurde »nie 
beanstandet. Mitglieder der Ge
werkschaftskommission für Ar
beitsschutz auf der Baustelle teil
ten jedoch mit. daß die Fachleute 
die Bestimmungen der Sicherheits
technik nicht einhalten: sic erlaub
ten den Arbeiiern, in großen Höhen 
ohne Schutzsperren zu arbeiten und 
betrauten Leute, die keine ent
sprechende Ausbildung hatten, mit 
der Lenkung von Anlagen. Als 
aber das Gowcrkschartsknmltcc 
von der Bauicilung forderte, daß 
sie darin Ordnung schafft, ließen 
sie diese Forderung außer acht.

Das Stadtgewerkschaftskomitee 
entsandte auf verschiedene Bau
stellen seine technischen Inspekto
ren. Diese überprüften die Arbeits

1961 wies man Friedrich 
Schneider eine Altersrente zu. 
aber er warf die Flinte nicht 
Ins Korn. Das war den Sowchos- 
leuten (der Kolchos „Bojewlk'* 
ist seit Jahren In den Sowchos 
„Borowskoje" elngeglledert) aus 
dem Herzen gehandelt. Denn ei
nen solch kundigen und fleißi
gen Mechaniker können sie In 
der „hedßen Zelt" immer gebrau
chen. Wenns „brenzlich" auf den 
Erntefeldern roch, dann setzte 
sich Schneider aut die Kombine.

..Aber Jetzt kommt es kaum 
noch vor", sagte der Alte, „wir 
haben genügend kundige Mccha- • 
nfsatoren und ich hab' eine lelch- j 
tere Arbeit übernommen, näm- • 
lieh die Sattlerei in zwei Sow-1 
chosabteüungen. Es gibt bei uns 
noch eine beträchtliche Anzahl 
von Pferden. Die sollen auch 
aufgeräumt und (ingenehm aus
sehen."

Für seine großen Verdienste 
in der Steigerung der Kolchos- 
und Sowchosproduktlon wurde 
Genosse Friedrich Schneider mit 
dem Orden „Ehrenzeichen" aus
gezeichnet- und war als hervor
ragender Landwirt nach Moskau 
zur Unionsleistungsschau ge
schickt worden.

Trotz seiner 67 Jahre steht 
er immer noch aktiv mitten im 
sprudelnden sowjetischen Alltag. 
Wollte man Friedrich Schneiders 
Leben und Wirken kurz zusam- 
mentassen. so könnte man mit 
Victor KleJns Worten sagen: Er 
war und ist immer in der Fur
che.

Klemens ECK.
unser Eigenkorrespondent

Gebiet Kustanai 

bedingungen und fragten den Ver
waltungsleiter Trefilzew, ob alle 
Ingenieure und Techniker mit den' 
von der Gewerkschaft festgcleeten 
Bestimmungen über die Sicher
heitstechnik vertraut i sind und 
forderten eine strenge ' Kontrolle 
über die Einhaltung der Regeln. 
Nach Ablauf bestimmter Fristen 
stellte man fest, daß die Vor
schriften der technischen Inspek
tion bloß teilweise befolgt wur
den. Die ständigen Verletzer der 
Bestimmungen, unter ihnen der 
Meister Grischin, wurden auf For
derung des Stadtgewerkschaftsko- 
mitces entlassen, Trefilzew wurde 
vom Präsidium des Stadtkomitecs 
verwarnt: wenn die Bestimmungen 
über die Sicherheitstechnik auch 
künftighin verletzt werden, wird 
die Gewerkschaft Ihm als Leiter 
das Mißtrauen aussprechen und 
fordern, daß er seines Postens 
enthoben wird.

Trefilzew nahm diese Warnung 
wohl nicht ernst, denn die Bestim
mungen über die Sicherheitstechnik 
wurden weitet verletzt.

Kaminski zeigte mir den Be
schluß des Präsidiums des Stadt- 
komiteos. Darin hieß es: G. Tre- 
lllzow, Leiter der Moskauer Mon- 
tagcvcrwaltung, wird im Einklang 
mit Artikel 49 des Arbeitsgesetzes 
seines Postens enthoben, weil er 
keine entsprechenden Maßnahmen 
zur Schaffung unfallfreier Bedin
gungen getroffen hat.

Dem Beschluß war eine Liste der 
Behörden bejgelcgt, denen das 
Stadtgowerkschaftskomltee dieses 1 
Dokument als eine Belehrung zu- , 
lcilcle.

Der technische Oberinspektor ( 
teilte mir auch mit, daß es sich da
bei allerdings um einen Ausnahtnc- 
fall handelt. Gewöhnlich genügt ! 
eine einfache Warnung, um die 
Mängel zu beheben. Es kommt 
auch vor. daß die Betriebsleitung 
Strafe bezahlen muß.

Der Beschluß der Gewerkschafts
organisation darf von niemand 
außer dem Zentralkomitee der In
dustriegewerkschaft oder dem 
Zcntralrat der Sowletgewerkschal- 
ten aufgehoben werden. ,

Natalja PESCHKOWA

(APN)

Die Hochmontagearbeiter aus 
dem Trust „Kasstahlkonstrukzla". 
die sich an der Montage des Aus- 
ladcturms des Atumlnlumwcrks 
In Pawlodar hervorgetan haben.

UNSER BILD: (von oben) 
Eduard Sercnez, Jakob Tischkow, 
Michail Glatschuk, Paul Oienberg, 
Woldemar Knaub. Piotr Fcdunow 
und der Brigadier Philipp Seifert.

Foto: D. Neuwirt

Seite 2 =FREUNDSCHAFT 3. JULI IHM



Liebe Pioniere in Kasachstan!
Wir sind Schöler der 5. Klasse, der 5. 

polytechnischen Oberschule in Cottbus. 
Unsere Stadt, die mehr als 800 Jahre 
alt ist, verjüngt sich von Jahr zu Jahr. 
Das kommt daher, weil viele neue, 
schöne Wohnungen, Hochhäuser, Kauf
hallen, Sportstätten und Kultureinrich
tungen gebaut werden.

So wuchs die Bevölkerung von Cott
bus innerhalb von 10 Jahren um 15 000 
Bürger, jetzt zählen wir 78 000 Einwoh
ner. Cottbus ist die Hauptstadt unseres 
Bezirks, der ein Kohle-, Energie- und 
Chemiezentrum unserer DDR ist.

Große Kraftwerke entstanden in der 
Nähe unserer Stadt. Die Kraftwerke — 
in Lübbenau und Vetschau — erzeugen 
soviel Strom, daß sie 240 Städte von der 
Größe Cottbus mit Elektroenergie ver
sorgen könnten.

In der Wilhelm-Pieck-Stadt Guben, 
der Geburtstadt unseres ersten Staats
präsidenten, entstand ein modernes Che
miefaserkombinat. Hier wird Dederon-

seidc hergestellt, die für Hemden, Blu
sen, Strümpfe und anderes Verwendung 
findet. In Friedrichshain wurde ein 
Fernsehkolbenwcrk errichtet, dns jähr
lich 500 000 Fernsehkolben produziert.

Unsere Bauern haben sich alle in 
landwirtschaftliche Produktionsgenos
senschaften zusammengeschlossen und 
produzieren fleißig. Sie haben dazu mo
derne Maschinen, neue Melkanlagen, 
Mähdrescher, Kartoffel- und Zuckerrü
benkombines. Auch wunderschöne Er
holungsorte in Cottbus und seiner nä
heren Umgebung laden die Werktätigen 
ein. So gibt es bei uns eine Pioniereisen
bahn, die mit 3 richtigen Zügen die Bür
ger ungefähr 2 Kilometer weit zu un
serem Tierpark oder Branitzer Park be
fördert.

Das neben der Schule neu errichtete 
Kaufhaus „Konsument“ ist eines der 
größten Kaufhausneubauten der DDR. 
Man wird dort schnell einkaufen kön
nen, denn alles ist auf Selbstbedienung

eingerichtet. Stellt euch vor, die Roll
treppen des Kaufhauses werden in der 
Stunde bis 5 000 Menschen befördern. 
In einem Jahr werden dort Waren im 
Werte von über 100 Millionen Mark (30 
Millionen Rubel) verkauft. Das soll erst 
einmal für unsere Stadt und den Be
zirk genügen.

Unsere Klasse hat seit dem 3. Schul
jahr Russischunterricht. Wir sind schon 
ein ganz gutes Kollektiv; trotzdem wol
len wir noch besser werden. Alle gehö
ren den Thälmann-Pionieren an, jeder 
von uns schreibt sich mit einem sowje
tischen Pionier. Weil wir unsere 
Freundschaft festigen möchten, wollen 
wir mit einer 5. Klasse einer Kasachsta- 
ncr Schule in Briefverkehr treten.

Freundschaft!
Kollektiv der 5. Klasse R

UNSERE ADRESSE: DDR, 75 Cott
bus, 5. P. Obersehule, Karl-Liebknecht- 
Straßc, Klasse 5 R

Jetzt nur noch ein Fotostudie: H. HerrmannMuseumsexponat

Überall schön
Nicht alle Pioniere sind ins 

Lager gefahren. Im Dorf gibt 
es im Sommer sehr viel Schö
nes, man muß nur verste
hen, die Erholung zu organi
sieren. Die Pioniere der Ma
jakowski-Straße von Besles- 
noje versammelten sich und 
wählten einen Rat, der ver
schiedene Maßnahmen pla
nen sollte.

In diesen Rat wählte man 
auch Lene Luft. Sie wird 
erst in der 5. Klasse lernen 
und ist nicht groß von 
Wuchs, aber sie ist eine ak
tive Pionierin.

Lene organisiert jeden Tag 
mit den Kleinen Spiele und 
liest ihnen vor.

Der Rat meint, daß Arbeit 
auch Erholung ist, deshalb 
verpflichtet cr alle Pioniere, 
nach Kräften Im heimatlichen 
Kolchos bei der Arbeit mit- 
zuhclfen.

Grischa Mjassojedow hilft 
oft im Pferdestall. Er be
wacht auch mit seinen Freun
den die grünen Getreidesaa
ten.

Der Rat organisierte un
längst auch eine Exkursion in 
die Molkerei, wo sie den 
ganzen Prozeß beobachten 
konnten, wie aus Milch But
ter gemacht wird.

B. LISUN 
Gebiet Nordkasachstan

Unser Deutschzirkel
Seit 1965 hat der Deutsch

zirkel in der Internatsschule 
von Rudny seinen eigenen 
Musikzirkel, der Werke von 
Schumann, Kabalewski, Rim- 
ski-Korsakow, Andrejew und 
Chatschaturjan spielt. Ob
wohl jedes Jahr neue Schü
ler an Stelle der ausgeschie
denen Absolventen aufge
nommen werden, müssen die 
Vorführungen im Deutsch
zirkel mit Hilfe des kleinen 
Orchesters von 20 Ponieren 
dennoch regelmäßig statt- 
flnden.

In diesem Jahr haben wir 
drei Abende veranstaltet. Wir 
traten vor den Eltern, vor 
den Absolventen und vor un
seren Patenorganisationen 
auf. Der Chor aus 54 Pionie
ren sang unter Begleitung 
des Pionierorchesters mehre
re Lieder. Die Solistinnen 
Tanja Timoschenko. Tanja 
Machina und Anja Schekte- 
bajewa sangen Mozarts Wie
genlied und „Alle meine Ent
chen” unter Begleitung des 
Orchesters. Es wurden Ge
dichte aufgesagt: „Die Zu
kunftswahrheit” von Rolf 
Peter Berhard, „Die Weber“ 
von Heine. Das Pionierorche
ster spielte 7 Musikstücke.

Die Eltern und auch die 
Jugend waren mit den Aben
den sehr zufrieden, es wurde 

viel Beifall geklatscht. Ein 
Teil unseres Abends wurde 
durch den Rundfunk unserer 
Stadt übertragen. Uns stehen 
Tonbandgerät und Fernseh
apparat zur Verfügung und 
«vir haben die Möglichkeit, 
die allerneucsten Lieder und 
Konzerte anzuhören.

Anja TULBA, 
Soja KASIJEWA 

Kudny

UNSER BILD: Der Musikzirkel 
unter der Leitung des Deutschleh
rers Kornelius Wiens.

O. BECK

SILBENRÄTSEL
Die erste Silbe sind viel 

Bäume, 
man liegt darin, träumt 

süße Träume.
Die zweite Silbe trägt die

Kuh:
Das Ding, das spitzt sich 

oben zu.
Das ganze ist ein 

Instrument, 
ein Musikant sofort es 

nennt.

Tuan ist ein Held
Am Nachmittag überfielen 

amerikanische Flugzeuge in 
barbarischer Weise das Dorf 
Thuong.

Tuan. Son und Hai, Schü
ler der 2. Klasse, und einige 
andere Kinder hüteten die 
Büffel am Deich unweit des 
Dorfes. Die Kinder schafften 
cs gerade noch, in die Schutz
löcher zu springen, als auch 
schon eine Bombenlast 20 
Meter von ihnen entfernt, 
explodierte. Tuan wurde 
durch die Explosion voll
kommen mit Erde be
deckt. Er unternahm jedoch 
alle Anstrengungen, um wie
der aufzustehen und drehte 
sich zu Hai und Son 
und den anderen Freunden 
um. Tuan sah, daß alle unter 
der Erde verschüttet waren. 
Obwohl er über sich die 
feindlichen Flugzeuge brum
men hörte, kroch er mutig zu 
seinen Freunden heran. Er

Der
Schofför 
erzählt

6. FAMILIE LENIN

„Auf genaues Einhalten der 
Essenszeit hielt Lenin sehr”, 
erzählt Gil weiter, „er pflegte 
zu sagen: .Arbeiten und aus
ruhen kann man zu jeder 
Stunde, aber essen muß man 
zur gleichen Zeit.’ “ Und wenn 
er sich auch sonst in die An
gelegenheiten seiner Familie 
nicht cinmischte, die zwei 
Stunden von sechzehn bis 
achtzehn Uhr, die dem Essen, 
der Unterhaltung, dem Lesen 
und der Ruhe gewidmet wa
ren, forderte er auch von sei
ner Frau und seiner Schwe
ster. Ein Viertel vor sech
zehn Uhr treffe ich des
halb bei Nadeshda Kon
stantinowna ein, um sie ab
zuholen. Dieser Auftrag ist 
meist etwas schwierig aus
zuführen. Lenins Frau hat 
sehr oft dringende Arbeiten 
zu erledigen und möchte am 
liebsten nicht zum Essen 
kommen. Aber Maria Uljano
wa, die in der „Prawda“ be
schäftigt ist und auch den 
Familienhaushalt führt, un
terstützt mich bei meinen Be
mühungen. Und unseren ver
einten Kräften gelingt es auch 
fast immer, Nadeshda Kon

strengte alle seine Kräfte an, 
um die Schutzlöcher aufzu
graben. Schon nach wenigen 
Minuten entdeckte er Son 
und Hai, die tief in den Lö
chern vergraben waren. Son 
und Hai bekamen kaum noch 
Luft. Tuan erhob sich und 
zog seine Freunde aus den 
Erdhaufen hervor. Auf dem 
Wege zu einer Bauernhütte 
begegneten die Kinder zwei 
Krankenschwestern. Sie lei
steten Son und Hai Erste 
Hilfe. Danach mobilisierte 
Tuan sehr schnell und ge
schickt die Bewohner des 
Dorfes, um die anderen ver
schütteten Kinder zu retten. 
Alle konnten lebend geborgen 
werden.

Nguyen van HUY, 
Thuong NONG 

Vietnam
(Aus der vietnamesischen 
Pionierzeitung) 

stantinowna pünktlich nach 
Hause zu bringen.

Lenin weiß von diesen 
Schwierigkeiten meist im 
voraus. Er ruft mich in der 
Garage an und sagt: .Genosse 
Gil, warten Sie heute nicht, 
bis Nadeshda Konstantinow
na kommt. Gehen Sie in ihr 
Arbeitszimmer und fordern 
Sie, daß sie unverzüglich zum 
Mittagessen nach Hause 
kommt.1 Manchmal telefo
niert Lenin auch in meiner 
Gegenwart mit seinen Ange
hörigen: .Wirst du dich nicht 
aufhalten lassen, Manjascha?* 
— so nennt er seine Schwe
ster Maria — .ausgezeichnet, 
Nadja'—so nennt er seine 
Frau — .wird auch pünktlich 
sein. Gil wird gleich losfah
ren und sie abholen.1

Ich fahre nun schon mit 
dem geschlossenen Rolls Roy
ce. Die Wohnung Lenins liegt 
im dritten Stock, die Treppen 
sind altmodisch steil. Lenin 
steigt sie behende hinauf, 
aber seine Frau Nadeshda 
Konstantinowna leidet öfter 
an Herzschmerzen, und Le
nin bittet mich: „Bringen Sie 
doch bitte Nadeshda Konstan
tinowna immer zum Hinter
eingang, dort ist die Treppe 
nicht so steil.“

Später bekam das Gebäude 
einen Fahrstuhl.

Nadeshda Konstantinowna 
unterhielt sich während der 
Fahrt immer mit mir. Die 
zehn Minuten Fahrzeit reich
ten gerade knapp zur Beant

In unserem Pionierlager „Lesnaja poljana“. Rayon Bal- 
kaschino, wurde unlängst das Fest der russischen Birke ge
feiert. Es war sehr lustig. Es gab viele Spiele, Tänze, Lieder. 
Besonders schön tanzten die Mädchen aus der I. Pionier
gruppe.

UNSER BILD: Reigen der Birken.
Text und Foto: N. Bondar

Gebiet Zellnograd

REGEN
Wieder senkt die Nacht sich nieder, 
alles geht zur Ruh, 
nur der Regen gurgelt Lieder 
monoton dazu.
Über unserm Häuschen hängen 
Wolken, regenschwer, 
‘auf das Dach in dumpfen Klängen 
pocht das Tropfenmeer, 
fällt in rauschendem Gewimmel 
auf den nassen Wald...
Da zerreißt ein Blitz den Himmel, 
daß es nur so knallt!
Doch die Wolke teilt sich wieder, 
sieh mal. jvas Ist das? — 
Schmunzelnd lugt der Mond hernieder: 
„O, wie ist es naß!
Kinder macht euch keine Sorgen, 
schlaft in eurem Haus.
Und die Wolken? Bis zum Morgen 
regnen sie sich ausl”

wortung aller ihrer Fragen 
aus. Sie wollte wissen, wohin 
Lenin heute gefahren war, 
was für Besucher ich in den 
Kreml gebracht hatte. Wenn 
wir von der Jagd zurückka
men, fragte sie mich beson
ders ausführlich aus. Jede 
Kleinigkeit interessierte sie. 
Sie lachte mit über unsere 
Jagdabenteuer und sorgte 
sich, wenn ich erzählte, daß 
er bei einem Sprung über 
einen Bach ins Wasser zu
rückgerutscht sei und wir die 
Schuhe und Strümpfe auf 
dem Brückengeländer trock
nen mußten. ,Ich muß doch 
mit euch Männern mitkom
men', sagte sie.

Sehr oft fuhren die drei 
dann auch an freien Tagen 
zusammen in die Moskauer 
Umgebung. Lenin, seine Frau 
und seine Schwester Maria. 
Lenin liebte weite Aussich
ten, und sein Lieblingsplatz 
wurde deshalb ein Hügel
wäldchen an der Moskwa 
beim Dorf Barwicha*. Die Kin
der in den Dörfern, die doch 
damals kaum ein Auto kann
ten, hatten sich schon an uns 
gewöhnt. Auf Lenins Wunsch 
mußte ich jedesmal halten 
und so viel von ihnen mitneh
men, wie der Wagen nur fas
sen konnte. Wir fuhren sie 
ein oder zwei Kilometer, 
dann liefen sie. jubelnd über 
das Erlebnis, ins Dorf zu
rück.“

Woldemar EKKERT

Der schwarze Rabe Cor- 
vus, den die Jungen als klei
nes Vogelkind im Wald ge
funden halten, wurde zum 
Liebling der Dorfkinder. Er 
war jetzt schon zu einem 
großen stattlichen Raben 
herangewachsen. Aber sein 
unmäßiger Appetit bereitete 
ihm manchmal Unannehm
lichkeiten.

Einmal hatte Tante Lena 
einen mit Fleisch gefüllten 
Kuchen gebacken und ihn 
auf den Tisch gestellt. Unbe
merkt Ilog der Rabe durchs 
offene Fenster ins Zimmer. 
Als Tante Lena zurückkam, 
sah sie, daß Corvus auf dem 
Teller saß und so eifrig das 
Fleisch aus dem Kuchen hol

te, daß er Tante Lena nicht 
einmal bemerkte.

„Ach du abscheuliches 
Biest!” brauste Hugos Mutter 
auf und fegte ihn vom Tisch -

Auf den Lärm kamen die 
Kinder herbei. Sie sahen den 
Raben mit gesträubten Fe
dern in der Ecke sitzen, den 
Kopf hin und her drehen, 
wobei er unzufrieden „Korr- 
vusl Korr-vus!” schrie. Das 
war so komisch, daß allo 
lachten, und damit war auch 
sein Streich vergessen.

Der kluge Vogel hatte den 
Nutzen solch einer Handlung 
bald begriffen. Wenn er et
was verschuldet hatte und 

Strafe verdiente, griff er zu 
seinem Rettungsmanöver 
und schnurrte „Korr-vus! 
Korr-vus!" Dabei drehte er 
den Kopf hin und her, als ob 
er sagen wollte: „Corvus Ist 
unschuldig!”

Die Kinder waren davon 
entzückt. Jetzt wollte jeder 
den Raben sprechen lehren. 
Ich sah ihre fruchtlosen Be
mühungen und sagte ihnen, 
daß man dem Raben zu be
stimmter Zelt ein kurzes 
Wort vorsagen und ihm da
bei etwas Gutes zu fressen 
geben müsse, dann würde er 
vielleicht einige Worte erler
nen.

Das merkte sich Balchasch. 
Schon am nächsten Morgen 
kam er ganz früh zu Corvus, 
grüßte ihn auf kasachisch: 
„Aman, dsholdas!” und gab 
ihm ein Stückchen Fleisch. 
So machte cr es dann jeden 
Morgen.

Man kann sich vorstellen, 
wie Überrascht die Kinder 
waren, als Corvus einmal 
selbst zu Balchasch geflogen 
kam und ganz deutlich 
„Aman, dshoklasl" rief. Er 
wollte einen Leckerbissen 
bekommen.

Nach einigen Tagen er
schien an der Tür des

Dorfladons eine Bekannt
machung:

Am Sonntag Im Schulhof 
ein großes Konzert.
Kommt alle!
Das Konzert verlief mit 

Erfolg. Die Artisten bemüh 
ten sich aus allen Kräften 
Sie sagten Gedichte auf. tanz 
ton, spielten Clownerien 
zeigten gymnastische und ak 
robatische Nummern.

Die beste Nummer jedoch 
über die man noch lange im 
Dorf sprach, war der uner
wartete Auftritt von Cor
vus. Seine vier Erzieher ka
men im Gänsemarsch auf die 
Improvisierte Bühne. Hugo 

trug den geflederten Artisten 
auf der ausgestreckten Hand. 
Da zeigte Balchasch dem 
Raben so, daß die Zuschau
er. es nicht bemerkten, ein 
Stückchen Fleisch. Corvus 
spreizte die Flügel und 
schrie: „Aman, dsholdas! 
Corr-vus! Corr-vus!“ Danach 
Ilog er auf Balchaschs Hand 
und verschluckte das Stück-

hon Fleisch. Diese Num
mer machten alle vier Freun- 
le mit ihm. So hatten Senja, 

Balchasch, Hugo und Vitja 
aus Corvus einen Artisten ge
macht.

Nina SCHULZ
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Die Rennsteigwarte bei Masserberg, Thüringer Wald.

URLAUB
IN
MASSERBERG

Höhenluftkurort Masserberg im Winter.
Foto: Schlegel

Eine Liebeserklärung will ich 
an dieser Stelle machen, eine Lie
beserklärung an eine Landschaft, 
die sich entlang des 168 Kilometer 
langen Kammweges des Thüringer 
Waldes zieht Jeder Pfad zwischen 
den mächtigen Stämmen vielhun
dertjähriger Fichten, im dunstver
hangenen Morgenlicht bei beißen
dem Frost oder im herben Ruch 
brütender Mittagshitze, jede 
Schneise durch mannshohen Nadel
wald, in dem die Vögel um die 
Wette zwitschern, bieten soviel 
Freude und Erholung, daß jeder, 
der nur ein Stück durch den Thü
ringer Wald, das anmutige Mittel
gebirge im Südwesten der DDR 
wanderte, in seiner späteren Erin

Foto; Zicschank 

nerung so etwas wie Heimweh 
verspürt. Und auch ich muß ge
stehen: Das Heimweh nach Mas
serberg, dem auf dem Kamm des 
Gebirges direkt am Rennsteig in 
830 Meter Höhe gelegenen Luft
kurort, wo ich kürzlich meinen 
Urlaub verlebte, hält mich noch 
heute gefangen. Beim Schreiben 
dieser Zeilen entstehen vor meinen 
Augen die dicht verschneiten Fich
ten, deren Äste bis auf die Erde 
herabhängen, der Rauhreif im Ge
äst der Birken und Buchen, die 
mächtigen Eiszapfenbärte unter 
den riesigen Felsennasen, aber 
auch das ganze Land zwischen 
Ilmenau und Schwarzatal, übers 

schüttet von der Glut der Sonne, 
während der Wind die Luft dar
über klar hält, die rehbraunen 
Äcker, die Jcuchtend grünan Wie
sen. die blaugrau schimmernden 
Nadelwälder, die Ortschaften da
zwischen, farbenfroh leuchtend.

Nicht immer ist Masserberg ein 
Kurort gewesen. Etwa um 1 700 
siedelten sich hier Köhler und 
Holzfäller an. später folgten ihnen 
Schachtclmachcr und Puppenher- 
stcllcr. Die in der Chronik des Or
tes verbürgte Geburtsstunde schlug 
im Jahre 1896. Nicht verbürgen 
kann ich mich allerdings für 
die folgende Sage, die sich um die 
Entstellung Masserbergs rankt: Der 
Graf von Schwarzburg, dem nach 
der Jagd an einem heißen Tag 
nach einem Trünke gelüstete, er
bat sich das begehrte Naß von 
einem Köhler. Aus dem „Breiten 
Born", einer Quelle, die heute noch 
neben dem Restaurant „Zum Renn
steig" sprudelt, holte der Köhler 
das Wasser mit einer großen Kan
ne. Der Graf leerte sic mit einem 
Zuge. Als er dann aber auf den Bo
den des Gefäßes blickte, aus dem 
er getrunken hatte, sprang _ ein 
großer Frosch heraus. Der Köhler, 
der um seinen Kopf bangte, stam
melte Entschuldigungen. Der 
Schwarzburger dankte jedoch für 
den erfrischenden Trunk und 
schenkte dem Köhler den Platz 
am „Breiten Born“. Soweit die 
Sage, nach der es Geschenke gab.

Die Wirklichkeit sah wohl an
ders aus. Denn Not und Elend 
waren ständiger Gast in den Hüt
ten der Masserberger, deren Ort
schaft bis zum Jahre 1945 eines der 
ärmsten Dörfer in Deutschland 
war. Die schmalen grazielen Fichten 
drängten sich von drei Seiten an 
den Ort heran, schlossen Masser
berg, das arme Heimarbeiterdorf, 
fernab von wichtigen Vcrkchrsstra- 
ßcn. ein. Die Schachtclmachcr muß
ten ihre Waren bis hin nach Erfuhrt 
und Leipzig, Hunderte Kilometer 
weit, mit dem Schubkarren schaf
fen. „Wir haben meistens Schach
teln gefertigt", berichtet Adelbert 
Rößner in einem Heftchen des Leh
rers Schulz (1932 erschienen) „Da 
mußten alle mithelfen, wenn wir 
etwas verdienen wollten, auch die 
Kinder. Wie oft saßen wir bis 
Mitternacht bei der Arbeit, und 
früh um vier gings wieder raus..." 

600 bis 700 Schachteln fertigte 
diese Familie an einem Tage, 
Schachteln so groß, wie ein Kin
derbecher, für Salben, Zuckerstei
ne, für Streichhölzer. „Im sonders- 
häusischen Dorf Masserberg", so 
weiß Meyers Reisehandbuch aus 
dieser Zeit zu berichten. ..mit 455 
Einwohnern werden in jedem Win
ter 60 Klafter Holz zu 300 Millio
nen Streichhölzern (ein Arbeiter 
täglich 200 000 Stück) und zwar 
noch mit dem Handhobel verarbei
tet." Arbeit für einen Hungerslohn 
— das war das Los der Masserber
ger. Masserberg fertigte kleine, 
das benachbarte Dorf Goldisthal

große Puppen. Für fünf Dutzend 
Puppen, für 60 Stück also, gab es 
einen Taler, (etwa nach der heu
tigen Relation ein Rubel). „Von 
früh sechs Uhr bis abends sechs 
Uhr arbeiteten wir. und die ganze 
Woche gab es jeden Tag Kortoffcl- 
suppc mit Rindertalg“, so erinnert 
sich der Holzfäller Heribert Seiferth. 
Der Verdienst für I2stündige Ar
beit reichte bei einer Familie ge
rade zum Nötigsten, zum Leben 
zu wenig, zurn Sterben zuviel, so 
erinnern sich die älteren Masser
berger, deren Ort unter der Ar
beiter- und Bauernmacht einen gro
ßen Aufschwung erlebte. Großzü
gig wurden neue Kuranlagen er
richtet. 1948 wurde hier die ein
zige heilkilmatische Augenheilstät- 
te und -kllnik der DDR errichtet 
Jährlich weilen in Masserberg etwa 
30 000 Besucher. Und das bei einer 
Einwohnerzahl von 1 200. Viele Ur
lauber wohnen in Masserberg in 
den beiden Betriebserholungshei
men „Schott und Genossen" und 
„Glück auf", die meisten aber in 
den fünf Vertragshäusern und 
Pensionen, bei den Einwohnern 
selbst. Der Kurpark ladet zum 
Verweilen ein, ebenso der Frie
denspark mit seinen gepflegten
Anlagen und Wegen. Übrigens
Wege: Nach allen Richtungen
führen gekennzeichnete Wander
pfade in die herrlichen Wälder. 
Berge und Täler. Aus einem Mu
sikpavillon. wie so vieles andere 
auch in Masserberg in freiwilliger 
Arbeit nach Feierabend entstanden, 
ertönen fröhliche Weisen. Ein 
Freibad, mitten zwischen den 
Fichten, ladet zum Bade ein. Eine 
Rennsteigwarte mit einer Klause 
bietet dem Wanderer nicht nur 
einen herrlichen Rundblick über das 
Thüringer Land, sondern auch al
lerlei Thüringer Spezialitäten.

Im Winter, wenn der Schnee ei
nen weißen Teppich über die Wie
sen und Auen gelegt hat — Mas
serberg gilt als absolut Schnees 
sicher, hier liegt nahezu sechs Mo
nate im Jahr Schnee — ist natür
lich die Sprungschanze am „Har- 
tungshügel" Hauptanziehungs
punkt. Übrigens wurde auch sie 
von den Sportlern und Einwohnern 
in freiwilliger Aufbauarbeit errich
tet

Arbeit zum Gemeinwohl hat in 
Masserberg Tradition. 1823 wurde 
hier eine Schule von den ledigen 
Burschen in freiwilliger Arbeit er
richtet Bis zu diesem Zeitpunkt 
mußten die 60 Schulkinder mit 
ihrem Lehrer täglich von Wohnstu
be zu Wohnstube zum Unterricht 
ziehen. Die Ortschronik nennt 26 
Namen, die Sonntag für Sonntag. 
Abend für Abend den Schulbau 
ausführten.

Aus einer Millionärsvilla — sie 
wurde enteignet — wurde mit Hil
fe der Bevölkerung ein wunderhüb
scher Kindergarten geschaffen. Die 

Hauptleitung für das Wasser, die 
Kanalisation wurden ebenfalls weit
gehend durch Aufbaueinsâtzc erneu
ert

Die Masserberger wissen zuzn- 
packen und aus der Macht die 
ihnen nach der Befreiung durch die 
Sowjetarmee gegeben wurde, etwas 
zu machen. Lothar Finn, mein 
Quartiergeber, brachte mir an ei
nem Abend ein echtes russisches 
Brot mit „Von den Freunden", 
sagte er zu mir. „Auf unserer Bau
stelle helfen uns jetzt Sowjet- 
freunde. Wir sind ein Herz 
und eine Seele. Es ist eben gut 
wenn man gute und treue Freunde 
an seiner Seite weiß.“ Sov,etfrcun- 
dc helfen oft. besonders im Win
ter. wenn Schneemassen Masser
berg einschlicßen und die Häuser 
dann nur durch Schneetunnel zu 
erreichen sind. Und doch, die Mas
serberger lieben ihre Heimat, den 
schönen Thüringer Wald, vielleicht 
gerade auch wegen des Schnees, 
der die Landschaft verzaubert Hier 
ganz in der Nähe, am Kickclhahn, 
wo sich der Weg steil zum Por- 
hyrgipfel emporwindet hat Johann 
Wolfgang von Goethe eines seiner 
schönsten Gedichte an die Wand 
einer Holzhütte geschrieben:

Über allen Gipfeln
Ist Ruh', 
In allen Wipfeln 
Spürest Du
Kaum einen Hauch.
Die Vögel schweigen im Walde.
Warte nur, balde
Ruhest auch Du

Unweit liegt das Jagdhaus Ga
belbach, eine Goethegedenkstätte. 
Unweit liegt auch Ilmenau, wo 
Goethe an „Wilhelm Meisters the
atralischer Sendung", an „Stella", 
an „Hermann und Dorothea” und 
an „Triumph der Empfindsamkeit" 
arbeitete, wo aber auch das weni
ger bekannte Gedicht „Ilmenau" 
entstand:

Anmutig Tag! Du immergrüner 
Hain!

Mein Herz begrüßt euch wieder 
auf das beste;

Entfaltet mir die 
schwerbehangenen Äste, 

Nehmt freundlich mich in eure 
Schatten ein. 

Erquickt von euren Höhn, am 
Tag der Lieb und Lust, 

Mit frischer Luft und Balsam 
meine Brust!

Ja, Thüringen wächst dem Be
sucher ans Herz, die weiße Ein
samkeit des Winters ebenso wie 
die zarte Bläue des Sommers, 
das frische Grün des Frühlings 
wie der Herbst, der das Laub rot
golden leuchten läßt, Thüringen mit 
seinen fleißigen Menschen in den 
Dörfern und Städten, die bereits 
heute am Morgen bauen.

Klaus WEISE, 
unser DDR-Korrespondent

„Das ganze Leben steht bevor".

_ . Fotostudie: A. Kurilenko

Das Konstruktionsbüro des Generalkonstrukteurs, Akademiemitgliedfi 
A. N. Tupoiew. Hier werden Passagierflugzeuge neuen Typs geschaffen 
die In naher Zukunft die Fluglinien des Inn-und Auslands bcfliegcnf 
werden.

Fotos 'S. Preobrashenski

(TASS)
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Auf der Leinwand
im Juli

Im Rigaer Filmstudio wurde der 
Streifen „Wenn Regen und Wind 
ans Fenster klopfen" gedreht. Vor 
ungefähr zwanzig Jahren wurde 
Anis Leinassar aus Schweden nach 
Lettland geschickt, der dort Führer 
einer bürgerlichen nationalistischen 
Bewegung werden sollte. Er kehrte 
heimlich in die Heimat zurück, in 
der Hoffnung, hier Anhänger zu 
finden, um mit Hilfe des Auslandes 
einen konterrevolutionären Auf
stand zu organisieren.

Einem Wolfe gleich streift Lei
nassar im Heimatland auf der Suche 
nach Anhängern für seine schmut
zige Sache umher. Überall stößt er 
auf eine abweisende Haltung.

Leinassar ist durch die fruchtlo
sen Anstrengungen derart ermüdet, 
daß er seiner Verhaftung mit einer 
gewissen Erleichterung begegnet

„Besondere Meinung" heißt der 
vom Odessaer Filmstudio gedrehte 
Streifen. An einem öden Bade
strand land man eine Leiche. Eine 
Menge unverständlicher Fragen tau
chen bei dem Jungen, zuweilen an 
seinen Kräften zweifelnden Unter
suchungsrichter Kowaljow auf. 
Kljutscharew-Gorodezki ist der 
Mörder, der während des Großen 
Vaterländischen Krieges eine Grup
pe illegaler Kämpfer den Faschi
sten auslieferte. Am Leben blieb 
damals einer der illegalen Gruppe. 
Das war Trofimow. Zufällig trifft 
er mit Kljutscharew zusammen. Die
ser, aus Furcht entlarvt zu werden, 
tötet Trofimow. Aber in der Stadt 
gab es noch einen Zeugen der Ver
brechen. die während des Krieges 
vollbracht wurden. Dieser Zeuge 
war der Sowjetkundschaftcr Skur- 
tschichm, der im faschistischen Hin
terland unter dem Namen eines 
deutschenn Oberleutnants arbeite
te.

Der Streifen „Hochzeiten im 
Herbst" wurde vom Studio .Mos- 
film" gedreht Das ist eine poeti
sche Erzählung über eine große 
Liebe, über die unverbrüchliche 
Treue dem Andenken des Liebsten.

Ein großes südliches Dorf. Der 
Herbst naht. Die Feldarbeiten gehen 
dem Ende zu. Es kommt die Zeit 
der Hochzeiten. Auch Mischa und 
Natascha wollen in diesem Herbst 
Hochzeit feiern. Aber Mischa stößt 
mit seinem Traktor auf eine alte 
Mine und kommt ums Leben.

Natascha blieb allein. Bald wird 
sie Mutter werden. Ihrer ersten und 
einzigen Liebe treu, will Natascha 
ihrem zukünftigen Sohn den Na
men des Vaters geben. Sie geht in 
den Dorfsowjet und verlangt vom 
Vorsitzenden, sie mit Michail zu 
registrieren..

.Aber ich kann doch nicht ge
gen die Gesetze verstoßen. Michail 
ist tot“, antwortet der Vorsitzende 
verdutzt Schließlich kommt Nata
scha zur Überzeugung, daß nicht 
die Registrierung die Hauptsache 
isL Das Teuerste für sie bleibt, 
daß sie mit ihrem Liebsten glück
lich war und jetzt ihr Glück in 
ihrem Sohn — dem kleinen Mischa 
— liegt.

Das Studio „Lenfilm" brachte 
den Streifen „Das persönliche Le
ben Valentin Kusjajews" heraus. 
Der Film erzählt von dem Lebens
lauf eines städtischen Burschen 
aus den Oberklassen. Der Streifen 
gibt uns die Möglichkeit, tiefer in 
die Kinderwelt hineinzuschauen, 
über die die Erwachsenen so viel 
sprechen, aber sich wenig bemü
hen, den Kindern näher zu kom
men. Er lehrt uns. in dem Schüler 
den zukünftigen Bürger zu sehen, 
seinen Charakter bilden zu hel
fen, das Verantwortungsgefühl in 
ihm wachzurufen.

Das Studio „Grusija-Film" dreh
te nach den Motiven grusinischer 
Volksmärchen den Streifen „Wie 
ein Soldat vom Heer zurückblicb“. 
In einer scharfen satirischen Form 
wird das Leben vor der Revolution 
in einer erdachten Stadt geschil
dert, werden Faulenzer, Raffer. Ver
breiter des Aberglaubens. Ausbeu« 
ter verlacht und gegeißelt.

Diesen Leuten begegnete der 
Held des Films. Des Soldatcnlebens 
müde, versteckte sich ein Soldat 
in den Röhren der Wasserleitung 
und blieb vom Heer zurück. Er 
schlief im Sarg, versteckte sich in 
der Kirche, den gekreuzigten Chri
stus darstellend. Bald wurde er 
mit dem Knecht des Pfaffen Gabriel 
bekannt. Gabriel verschuf dem 
Soldaten Kleidung und dieser half 
ihm, die vom Pfaffen versteckt ge
haltene Braut zu befreien. Der Sol- 
J.st brachte es sogar fertig, daß 
der Pfaffe für ihn den Soldaten
dienst abdienen mußte. Aber dar
über möge die Leinwand erzählen.

„Der Teufel mit der Aktenta

sche". Dieser Streifen kommt aus 
dem Studio .Mosfilm". Er erzählt 
von einem jungen Journalisten, der 
in einer Gebietszeitung arbeitet und 
versucht, ein Feuilleton über die 
örtliche Leitung, die an dem Ver
derben einer guten Kartoffelernte 
die Schuld trägt, zu veröffentlichen. 
Der Chefredakteur veröffentlicht 
das Feuilleton nicht. Der Journa
list ist erbost, verhält sich aber 
gleichgültig zu solchen Sachen, als 
er selbst Chefredakteur wird. An
ders entfaltet sich die Gestalt der 
jungen Kolchosbäuerin Mascha Fjo
dorowa.

Sie ist entschlossen, mutig und 
trägt den Sieg im schweren Kamp
fe mit den Schuldigen an dem 
Verlust davon.

„Steinernes Kreuz” heißt der 
Film, der vom Studio namens A. P. 
Dowshenko gedreht wurde. Mit ei
nem Gläschen Branntwein in der 
Hand stand Väterchen Iwan vor 
seinen Gästen und brachte kein 
Wort hervor.

Vor seiner Hütte hatte sich das 
ganze Dorf versammelt. Er wagte 
es als erster, mit seiner Familie 
nach Kanada zu übersiedeln. Als 
es aber soweit war abzureisen, 
konnte er sich nicht von der Hei
materde, von den Leuten, von der 
Scholle, auf der er sich sein Lebtag 
gequält hatte, trennen.

Vor der Abfahrt ging die gan
ze Familie in die Hütte und legte 
europäische Kleidung an. (Kanada 
nahm keine Emigranten In Natlo- 
nalklcidung auf). Als die Familie 
in dieser Tracht auf dem Hol 
erschien, war sie sogleich fremd. 
Die Menschen verstummten. Nur 
der Gevatter Michailo drängte sich 
durch die Menschenmenge zum 
Väterchen Iwan durch, faßte ihn 
an der Brust und rief: „Wenn du 
ein Wirt bist, wirf diese Lumpen ab. 
sonst hau ich dich durchI"

Dann folgte die Verabschiedung, 
die einer Beerdigung glich.

Die ausländischen Kinostudios 
sind im Julircportoirc mit folgen
den Filmen vertreten: „Über
schwemmung", „Auf den Ruf des 
Herzens" (Mongolei), „Wester- 
platte”, „Anmeldung auf Salva
tor“ (Polen), „Kinder des Leut
nants Schmidt" (Jugoslawien). 
„Chingahook—der große Drache" 
(DDR), „Nachbarn” (Dänemark), 
„Schfafmütze“ (Frankreich), „Fan
tomas gegen Scotland Yard" 
(Frankreich). „Der treue Soldri 
Pancho Villa" (Mexiko).

t. MÜNCH

Immer bei der Sache
„Philipp, weißt du schon, In un

serem Kolchos hat man... einen... 
Traktor... gebracht“, sagte Hein
rich, sein Freund, vor Erregung.

„Was, was?.- Einen Traktor?— 
Wo ist er denn?-." „Dort hinter 
den Gärten... da wird das Feld ge-i 
pflügt, „fast das ganze Dorf— 
schaut zu—“

„Laufen wir auch schnell hin“, 
meinte Philipp und schon liefen die 
kleinen Burschen Hals über Kopf 
durch den Garten, hüpften über 
den Zaun. Im Nu waren sie auf 
dem Felde, drängten sich durch 
die dichte Menschenmenge und be
wunderten die ihnen bis daher un
bekannte Maschine,

„Papa, ich will auch Traktorist 
werden", sagte Philipp, als sie am 
Tisch saßen und zu Nacht aßen.

„Da mußt du erst die Schule be
enden, dann ist's eine andere Sa
che...“

Erst im Jahre 1940 ging Philipps 
Wunsch in Erfüllung. Doch nicht 
lange konnfe der 17jährige mit sei
nem Stahlroß die Felder des Thäl
mann-Kolchos an der Wolga be
arbeiten. Die faschistischen Ein
dringlinge zogen auch durch sein 
Leben einen schwarzen Strich. In 
den schweren Kriegsjahren arbei
tete Philipp Iwanowitsch Butwe- 
lowski als Hauer in den Kohlen
gruben des Ural und hat nicht we
nig Tonnen des schwarzen Goldes

für die Hochöfen unserer Schwer
industrie, die Metall für die Panzer 
und Flugzeuge, für die Front pro
duzierten. geliefert. Erst 1947 konn
te er sich wieder an das Steuer 
des Stahlrosses setzen

Philipp Iwanowitsch-erlernt den 
Schofförberuf.

Nicht wenig Getreide des Neu
landes hat er zu den Ge- 
treideannahmcstellcn transportiert.

Seit 1960 arbeitet Philipp Iwano
witsch Butwelowski im Kraftwa
gendepot Nr. 5 von Zelinograd. So 
manche Tausende Kilometer hat er 
mit seinem „GAS-51" vom Ziegel
oder Stahlbetonwerk zu den ver
schiedenen Baustellen zurückgelegt 
auf denen er weit und breit be
kannt ist. Man weiß, wenn Genos
se Butwelowski Mörtel, Ziegeln 
oder sonst was zufährt, dann gibt 
cs keine Stehzeiten.

Der Leiter des Kraftdepots Nr. 5 
Nikolai Iwanowitsch Burlaka mein
te: „Wenn Sic von unserem besten 
Schofför schreiben wollen. so 
schreiben Sie von Philipp Iwano
witsch Butwelowski. Er erfüllt 
jeden Monat sein Soll zu 135—150 
Prozent. Sein Auto hatte schon 
mehrere Jahre keine gründliche 
Überholung nötig. Zudem spart er 
ständig an Brennstoff, Schmieröl 
und Radsatz.“

Philipp Iwanowitsch der nicht

gern von sich erzählen woll
te, sagte: „Sie wollen wis
sen, wie es mir gelingt, viele 
Tausende Tonnen-Kilometer ohne 
gründliche Überholung des Last
autos zurückzulgen? Das ist kein 
Geheimnis und dahinter steckt 
nichts Besonderes. Ich achte ständig 
auf die reibungslose Arbeit des Mo- 
tors, äußerst große Aufmerksamkeit 
schenke ich der Abregulicrung eines 
jeden Maschinenteils, schmiere und 
säubere, wo es nötig ist. Sehr 
wichtig ist cs, den Weg richtig zu 
wählen, damit das Auto nicht un
nütz gerüttelt und geschüttelt wird. 
Schnell fahren, nicht unnütz brem
sen — das spart Brennstoff und 
Radsatz. Audi darf es während der 
Arbeit keine Stehzeiten geben, denn 
jede Minute ist teuer.“

So wie unsere Maschinenbauindust- 
ric sich von Jahr zu Jahr entwickelt 
hat, so ist auch Philipp Iwano
witsch gewachsen. Die Liebe zu 
den Maschinen, die in ihm noch 
in den Kinderjahren erwachte, ist 
auch heute nicht erloschen und 
hilft ihm, mit Erfolg am Aufbau 
des Kommunismus in unserem 
Lande teizunehmen.

Die dicke Mäppe mit den Ehren
urkunden ist der beste Beweis sei
ner hingebungsvollen Schofförsar
beit in den vielen Jahren.

H. ECK
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Fflr unsere Zelinograiler 
Leser

am 3. Juli

13.00—Femsch na eh richten
13.15—..Dorflehrerin". Spielfilm
15.00—«Meeting der sowjetisch-un

garischen Freundschaft
18.55—Programm der Sendun

gen (Z)
19.00—Fernsehnachrichten
19.10—Musik
19.15—'„Zelinograder Kontraste".

Reportage des Filmama
teurs Iwan Tschaika

19.27—Spielfilm (russ.)
21.00—U d S S R - Fußballmeister

schaft. Dynamo (T) — Dy
namo (K) 2. Halbzeit

22.00—„Im Kampf gegen das Feu-

J2.30—„Geheimkommando „Bu
merang“. 3. Teil

23.30—Informationspro g r a m m 
„Zeit“

REDAKTIONSKOLLEGIUM

niRNGEWEBE KANN
SICH REGENERIEREN

TBILISSI. (TASS). Der Physiolo. 
go Irina Mcpissasoliwili hal experi
mentell nachgewiesen, daß sich das 
Gohirngewebe erneuern kann. Die 
Versuche wurden nn hundert 
jungen Hunden verschiedenen Al
ters angcstcllt. Bei ihnen hat man 
Teile der Großhirnrinde entfernt. 
35—80 Prozent des entfernten Ge
webes konnten sich erneuern. 
Mepisaschwili gelangte zu dem 
Schluß, daß der Aufbau der Hirn
rinde nicht zum Zeitpunkt der Ge
burt, wie früher angenommen, son
dern etwas später abgeschlossen 
wird.
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Die „Freundschaft“ 
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